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Standhalten!
Aus den Herzen Millionen klassenbewußter Arbeiter ge¬

sprochen sind die Worte , die unser Hamburger Partciblatt
der gegenwärtigen Zeit und ihren Erfordernissen widmet.
Da heißt es:

Es ist bewundernswert , in welch ernster und würdiger
Haltung unser Volk die ungeheuren Opfer auf sich nimmt,
sein liebstes hingibt , die streitbare Mannschaft stellt . Da ist
kein sinnloser Jubel , aber auch kein Verzagen . Wir wissen,
daß wir eingekreist sind , daß Deutschland einen in der Welt¬
geschichte beispiellosen Anprall auszuhaltcn hat , daß unser
friedliches Volk von drei Seiten mit Krieg überzogen wird,
und daß nur Oesterreichs Aufgebot zu uns steht . Aber wir
sind in der Verteidigung!  Was sonst verschuldet sein
mag in all den Jahren , eines  ist klar , daß weder Volk noch
Regierung Deutschlands diesen  Krieg hcraufbeschworen
haben , und noch vor acht Tagen bei uns niemand daran ge¬
dacht hat . daß ein deutscher Wehrmann einen Schuß abfcuern
tvcrde . Aus diesem Bewußtsein , in ehrlicher Verteidi¬
gung  seines Landes und seiner Kultur zu sein , ergibt sich
auch die Einmütigkeit  des ganzen Volkes , seine eiserne
Ruhe und Entschlossenheit.

Dem Sozialdemokraten,  der die Sicherheit und
"Planmäßigkeit der deutschen Wehrmacht , dieses selbstvcrständ-
liche Einfügen des Einzelnen in den Gesamtorganismus sieht,
lerwächst daraus eine frohe Zuversicht . Wenn der Individua¬
lismus to glatt überwunden wird im Augenblick der Not des
,' saterlandes , dann kann er einst auch überwunden werden,
wenn als Ziel dem Volke eine glückliche Zukunft winkt und
wenn nicht ein verzweifeltes Ringen um Sein oder Nichtsein
bevorsteht.

Es ist allerdings noch viel zu organisieren für die D a -
tzebliebenen,  für die , die nicht selbst unmittelbar ein-
xreifen können in den völkergeschichtlichen Kampf . Der
^Haushalt der Nation  muß sozusagen auf eine neue
Grundlage gestellt werden . Und auch hier wird der Jndi-
liidualismus aufgegeben werden müssen . Wir haben viel
von dem , was der Mensch braucht , und wir werden genügend
Haben , wenn von Anfang an Vergeudung verhindert wird.
!Und an vielen Punkten kann hier eingesetzt werden . Nur ein
Beispiel : Man schließe die Schnapsbrenne-
freienl Wir brauchen keinen Fusel:     aber wir
brauchen die Kartoffeln als Nahrungsmittel und wir brauchen
vielleicht den schon vorhandenen Sprit als Beleuchtungs-
-nittel , jedenfalls aber zu technischen Zwecken . Nicht als
Abstinenzfan üker machen wir den Vorschlag , obwohl wir
selbstverständlich allen Alkoholcxzessen abhold sind und die
abendliche Schließung der Wirtschaften und das Schnaps-
verbot bei den einbcrufenen Wchrmännern durchaus billigen;
wir gehen vielmehr von dem Grundsätze aus , daß das
Nötige gesichert  werden muß unter Hintansetzung des
Unnötigen und erst recht des Schädlichen.

Gerade diese Zeit des Harrens scheint uns die rechte , solche
Probleme zu erwägen und dann rasch das Richtige durch-
zuführcn.

Das ist auch die Zeit , da wir als Parteigenossen
Unserer Obliegenheiten und Pflichten denken müssen . Unsere
Reühen sind furchtbar gelichtet ; denn unsere wehrfähigen Ge-
noisen sind unter den Waffen oder erwarten noch den Tag der
Einberufung . Da müssen die Lücken ausgefüllt werden.
Dir haben die Alten , wir haben die Frauen . Die Geeigneten
niiissen ausgewählt werden ; aber diese müssen auch kleinliche
Bedenken fallen lassen und sich stellen , wie Landwehr und
Landsturm sich stellen . Denn auch wir brauchen alle Kräfte,
weil der Partei täglich neue Aufgaben erwachsen werden.

Vor allem müssen wir bedacht sein , daß wir als Partei
ein politischer Faktor höchsten Gewichts  sind
und bleiben . Rückhaltlos setzen wir alles ein
für unser bedrohtes Vaterland.  Wir haben ge¬
zeigt und werden zeigen , daß wir internationalen Sozialisten
Patrioten  sind im besten Sinne des Wortes . In der
Not des deutschen Volkes denken wir nicht an die Unbill und
Ungerechtigkeit , die wir zu dulden hatten ; wir stehen
* reu  iu de n Volksgenossen bis in den Tod.
Aber weil wir Patrioten sind , denken wir der Zukunft ! Wir
leuen und kämpfen für das Vaterland , aber wir wollen auch
mn Vaterland , das unserem Volk und der Arbeiterklasse teuer
sein mutz . Wir wollen mitsprechen,  wenn die N e u -
gcstaltung  beginnt , wie wir jetzt helfen und schützen.

®* ltnnte  Nachdruck ^ geben , ist nötig , ist uner¬
läßlich , daß wir organisiert  bleiben , daß wir einen Ge-
samtwillen  auszudrücken vermögen.

Der Krieg!
Schicksalsschwanger ist die Zeit ! Ein neues Europa muß

werden , und auch ein neues Deutschland!  Ein
Deutschland , das — so hoffen wir ! — das Moskowiter-
tum überwunden , n i e d e r g e w o r f e n haben
wird. Unsere Brüder im Wehrkleid , die Grenzwacht halten
gegen die willenlosen Kolonnen von Knechten , die der Zar
auf Deutschland wirft , werden die äußere  Macht des
Despoten zerschmettern . Und die innere  Macht des Zaris¬
mus , die wir so schwer zu fühlen hatten in ihrer Rückwirkung,
die müssen w i r brechen.

Das Wehen eines neuen Geistes geht durch Deutschland!
Es liegt in der Luft , es liegt im Gefühl : Anders ist es
schon jetzt , und mehr noch wird kommen, muß
k o m in e n !

Die deutschen Arbeiter werden ihre Disziplin , ihren Mut,
ihr Gemcingcsllhl zeigen auf den Schlachtfeldern . Wir Frie¬
densfreunde werden erweisen , daß wir känipfen können für
das Vaterland . Hurra schreien wir nicht , und der Krieg ist
für uns kein Taumel . Aber zäh und verbissen , in heiliger
Notwehr , ringen wir mit dem Landesfeind.

Wir wollten den Frieden , wir mühten uns bis zum
letzten Augenblick um ihn und wir verlangen , daß seine
Wiederherstellung nicht gehemmt werde durch Pläne , die
außerhalb der Notwendigkeiten des deutschen Volkes liegen
möchten . Wir wollten den Frieden bewahrt wissen und wir
wollen nicht , daß ein siegendes Deutschland etwa übermütig
ihn verzögere . Das will wohl niemand im deutschen Volk.
Doch der Krieg ist uns aufgedrung ' en , mit Uebermackt kommen
die Feinde von mancherlei Art ; also kämpfen wir!

Standhalten jetzt!  Standhalten im Kampf wider
Rußland , wider Frankreich , wider England ! Aber auch
st a n d h a I t e n in unserer heiligen Sache, in un-
screm friedlichen Ringen um ein Menschhcitsideal.

Die große Zeit finde ein großes Geschlecht!

Ei » Aufruf au die Belgier.
Vor Beginn der kriegerischen Operationen der deutschen

Truppen in Belgien hat der deutsche Oberbefehlshaber fol¬
gende Bekanntmachung erlassen , die in der Uebersctzung aus
dem Französischen von der Kölnischen Zeitung mitgctcilt wird:

„Zu meinem größten Bedauern haben sich die deutschen
Truppen genötigt gesehen , die belgische Grenze zu überschreiten.
Sic handeln unter dem Zwang einer unabweisbaren Notwendig¬
keit , da die belgische Neutralität durch französische Offiziere ver¬
letzt worben ist , die verkleidet das belgische Gebiet in Automobilen
betreten haben , um nach Deutschland zu gelangen . Belgier , es
ist mein höchster Wunsch , daß cs noch möglich sei , «inen Kamps
zwischen zwei Völkern zu vermeiden , die bis jetzt Freunde , sriiher
sogar Bundesgenossen waren . Erinnert euch des glorreichen
Tages von Belle Alliance , wo die deutschen Waffen dazu bei¬
trugen , die Unabhängigkeit und das Aufblühen eures Vaterlandes
zu begründen . Aber wir müssen jetzt freien Weg haben . Tie
Zerstörung von Brücken . Tunnels , Eisenbahnschienen muß als
eine feindliche Bandluna angesehen werden . Belgier , ihr habt
zu wählen . Die deutsche Armee beabsichtigt nicht gegen euch zu
kämpfen . Freier Weg gegen den Feind , der uns angrcifen
wollte ! Das ist alles , was wir verlangen . Ich gebe dem belgi¬
schen Volke di« amtliche Bürgschaft dafür , daß cs nicht unter den
Schrecken des Krieges zu leiden haben wird , daß wir in barem
Gelde die Lebensmittel bezahle » werden , die wir dem Lande ent¬
nehmen müssen , daß unsere Soldaten sich als beste Freunde eines
Volkes zeigen ,verden , für das wir die größte Hochachtung , die
lebhafteste Zuneigung empsinden . Es hängt von eurer Klugheit,
von eurem wohlverstandenen Patriotismus ab , eurem Lande die
Schrecken des Krieges zu ersparen ."

Dem Verlangen der Deutschen wurde nicht entsprochen.
Tie Folge war der Krieg mit Belgien.

Amtliches über den Fall von Lüttich.
In einer Depesche des Genera ' lquartiermeisters

heißt es : Französische Nachrichten haben unser Volk be¬
unruhigt . Es sollen 20 060 Deutsche vor Lüttich gefallen
und der Platz überhaupt noch nicht in unseren Händen sein.
Durch die theatralische Verleihung des Kreuzes der Ehren¬
legion an ' dje Stadt Lüttich sollten diese Angaben bekräftigt
werden . Unser Volk kann überzeugt sein , daß wir weder

Mißerfolge verschweigen, ^ noch Erfolge aufbauschen werden.
Wir werden die Wahrheit sagen und haben das volle Ver¬
trauen , daß unser Volk uns mehr glauben wird als dem
Feinde , der seine Lage vor der Welt möglichst günstig hin¬
stellen möchte . Wir müssen aber mit unseren Nachrichten
zurückhalten , solange sie unseren Plan der Welt verraten
können.

Jetzt können wir ohne Nachteil über Lüttich berichten.
Ein Jeder wird sich selbst ein Urteil bilden können über di?
von den Franzosen in die Welt gefchrienenen 20 000 Mann
Verluste . Wir hatten vor vier Tagen vor Lüttich überhaupt

nur schwache Kräfte.  Denn ein so kühnes Unter-
nehmcn kann man nicht durch Ansammlung überflüssiger
Truppcnmasscn verraten . Daß wir trotzdem den gewünschten
Zweck erreichten , lag in der guten Vorbereitung und in der
Tapferkeit unserer Truppen , der energischen Führung und
dem Beistände Gottes . Der Mut des Feindes wurde ge-
krochen , seine Truppen schlugen sich  schlecht . Die
Schwierigkeit für uns lag in dem überaus ungünstigen Berg-
und Waldgclände und in der heimtückischen Teil¬
nahme der ganzen Bevölkerung,  selbst der
Frauen , an dem Kampfe . Aus dem Hinterhalte und den
Ortschaften aus den Wäldern feuerten sie auf unsere Trup¬
pen , auf die Acrzte , die die Verwundeten behandelten und
die Verwundeten selber . Es sind schwere und erbitterte
Kämpfe gewesen . Ganze Ortschaften mußten
z e r st ö r t werden,  um den Widerstand zu brechen , bis
unsere Truppen durch Fortsgürtel gedrungen waren und in
dem Besitz der Stadt sich befanden . Es ist richtig / daß ein
Teil der Forts sich noch hielt , aber sic feuerten nicht mehr.
Seine Majestät wollte keinen Tropfen Blutes durch Er¬
stürmung der Forts unnütz verschwenden . Sie hinderten nicht
mehr an der Durchführung der Absichten . Man konnte das
Herankommen der schweren Artillerie abwartcn und die
Forts  in Ruhe nach einander zusammenschießen , ohne nur
einen Mann zu opfern , lieber dieses alles durste eine ge¬
wissenhafte Heeresleitung nicht ein Wort veröffentlichen , bis
sie starke Kräfte auf Lüttich nachgezogcn hatte und auch kein
Teufel es uns mehr entreißen konnte . In dieser Lage be¬
finden wir uns jetzt . Die Belgier haben bei der Behauptung
der Festung mehr Truppen gehabt , wie sich jetzt übersehen
läßt , als von unserer Seite zum Sturm antraten . Jeder
Kundige kann sich daraus die Größe der Leistung , ermessen,
sie steht einzig da . Sollte unser Volk wieder einmal unge¬
duldig auf Nachrichten warten , so bitte ich , sich an Lüttich zu
erinnern . Das Volk hat sich einmütig um seinen Kaiser zur
Abwehr der zahlreichen Feinde geschart , sodaß die Heeres¬
leitung annehmen darf , es werde von ihr keine Veröffent¬
lichung verlangt werden , die ihre Absichten vorzeitig dem
Feinde kundtun und dadurch die Durchführung der schweren
Ausgabe vereiteln kann.

Der Generalquarticrmeister gez . v . Stein.

„Z . 6 . " bei der Eroberung von Lüttich.
Wie die Kölnische Volkszcituiig meldet , ist „Z . 6" am Donnerstag

raifj 3 .30 Uhr von einer Kreuzfahrt ans Belgien zurückgekehrt . Von
der erfolgreichen Fahrt erfahren wir zuverlässig folgendes : Das
Luftschiff beteiligte sich in hevorragcnber Weife an den , Kampfe,
der sich bei Lüttich entspannen hatte und konnte sehr wirksam in ihn
eingretscn . Aus einer Höhe von 000 Meter wurde di « erste
Bombe geworfen,  die ein Versager blieb . Darauf ging das
Luftschiff bis 300 Meter herab und schleuderte weiter « 12 Bomben,
die sämtlich erplodierten.  Infolgedessen geriet Lüttich
an mehreren Stellen in Flammen.  Sämtliche Bomben wurden
von einem Unteroffizier der Besatzung aus der hinteren Gondel
herabgcworsen . Der Unteroffizier war nach der Landung des Lufl-
schisfcs unter den Tausenden von Zuschauern ein Gegenstand be¬
geisterter Ovationen.

Was man in Lüttich dachte.
Die Franks . Ztg . schreibt:
Wir entnehmen der letzten belgischen Zeiftmgspost , welche

uns noch vor Grcnzschluß erreichte , folgende Ausführungen,
0die wir in einer Lütticher Zeitung fanden:

„Um den befestigten Gürtel von Lüttich zu forcieren,
wird Deutschland sehr bedeutende Kräfte bedürfen . Was
Belgien am meisten zu befürchten hat , ist ein plötzlicher An¬
griff , ein Handstreich . Er hat sich bis jetzt nicht ereignet und
nun wäre es zu spät , für unsere östlichen Nachbarn daran zu
denken ! Diese Tatsache vermindert bedeutend das Risiko,
welches Belgien im gegenwärtigen Konflikt zu tragen hat.
Da das Unglück will , daß Frankreich und Deutschland sich
mit ihren enormen Kräften wieder messen müssen , so kann
unser kleines Land , dank seiner energischen Haltung und
seiner militärischen Maßnahmen hoffen , daß der Krieg sich
nicht auf seinem Gebiet abspielen werde . Frankreich har
formell erklärt , daß es unsere Neutralität so lange respek¬
tieren wird , als Deutschland nicht die Absicht zeigt , cs über
Belgien anzugreifen . Demnach müssen wir uns gegen Deutsch¬
land in Acht nehmen und dasselbe denken auch unsere mili¬
tärischen Autoritäten , die die deutsche Grenze genau be¬
obachten und alle Vorkehrungen treffen . Immerhin
wäre es möglich,  daß trotz alledem der Kaiser und sein
Gcncralstab cs für möglich halten , Lüttich zu nehmen , um
sich einen Durchgang nach dem französischen Norden zu schaffen
und die eiserne Mauer , die Frankreich im Osten errichtet hat,
zu umgehen . Es ist diese Befürchtung , welche seinerzeit das



belgische Parlament bewog , die Theorie ocs bekannten Gene-
rals B r i a l m o n t sich anzueigncn und die Kredite zu be¬
willigen für die Befestigungen des Maastals.

Der Artikelschreibcr berechnet , das ; Deutschland unter den
'augenblicklichen Umständen zur Forcierung der Lütticher
'Befestigungen von ihrer Macht mindestens 125 — 130 000
Mann detachieren müßte , und dies ohne besondere
Chancen auf Erfolg oder wenig st ens eines
raschen Sieges! „Vergessen wir nicht , daß der Ein-
dnngcnde , nachdem er die 35 000 Mann , welche die Position
Lüttich verteidigen , üoerrannt hätte , sich noch durch unsere
Feldarmee von mindestens 120 000 Mann schlagen müßte.
Dies alles muß von den deutschen Strategen studiert worden
fein . Sic wissen auch , daß Belgien fest entschlossen ist , sich
energisch zu verteidigen , und daß es mit wunderbarer Festig¬
keit daran gearbeitet hat , im Augenblick der Gefahr bereit zu
sein . Ein Hand st reich gegen Lüttich ist dem¬
nach nicht mehr mögli  ch ."

„Tont vn bien .“

Am Sonntag  den 9 . August hatte der Brüsseler Soir
feinen Lesern nichts anderes mitzuteilen als : Am Samstag
mittag verkündete eine offizielle Note : „Alles geht gut.
Lüttich hält sich wacker !" Und das Blatt meint:
Wenn die Nachrichten spärlich geworden sind , so hat das ein¬
fach den Grund , daß unsere Truppen „in Bewegung " ge¬
treten sind . Dabei wußte man am Freitag abend in ganz
Deutschland , daß seit dem frühen Morgen die Festung Lüttich
in deutschem Besitz sei . Und am selben Freitag drahtete der
Präsident der französischen Republik an den König der Belgier«folgendes:

Paris,  Freitag , 4 .40 N.
Ich freue mich , Eurer Majestät mittcilcn zu können , dah die

Regierung der Republik soeben die tapfere Stadt Lüttich
mit dem Kreuz der Ehrenlegion ausgezeichnet
hat . Die Regierung wünscht die mutigen Verteidiger des Platzes
und die gesamte beigische Armee zu ehren , mit der verbündet die
französische Armee seit heute srüh aus dem Schlachtfeld ihr Blutvergießt ."

Und wieder am selben Freitag hat König Albert eine
Proklamation  erlassen , die in begeisterten Worten den
belgischen Kriegern dankt und die zu neuen Taten aufruft undin der der König sagt:

„A l l c A n g r s f s e sind abgeschlagen worden.
Keines unserer Forts ist gesalleu . Tic Festung Lüttich befindetsich noch in unserer  Hand ."

Deutschcnhcße i » Brüssel.

Nachdem in den letzten Tagen die schamlosesten Aus¬
schreitungen gegen Deutsche vorgekoninien sind , hat der Bür-
germeister von Brüssel , Mar , an die Bürgerschaft einen
mahnenden Aufruf gerichtet . Er lautet : „Jede Verletzung
des Eigentums deutscher Untertanen , jede Gewalttat gegen
diese kann zum Vorwand schwerer Repressalien  ge¬
nommen werden . Belgische Bürger , die sich zu derartigen
Handlungen hcrgeben , begehen ein wahrhaftes Ver¬
brechen  gegen das Vaterland . Also hat man sich jedes
Angriffes gegen deutsche Untertanen zu enthalten , die der
Spionage verdächtigt ' oder überführt worden sind nnb die aus
diesem Grunde verhaftet werden . Von größter Wichtigkeit ist
cs , der Behörde  die Züchtigung für derartige Verbrechen>zu überlassen . "

Belgische vlrenel.
Der Kölnischen Zeitung wird geschrieben:

Um den Berichten sranzösischcr Blätter über Riederbrennnng
belgischer Dörfer mit dcutschscinblicheu Ncbetibcmcrkungc » etwas zu
entgegnen , bitte ich um gell . Ausnahme folgender Zeilen:

Zunächst : Es sind einzelne Dörfer ganz Niedergebra,,nt , in
einer Anzahl brennen einzelne Häuser . Aber nun die Gründe:
Wenn man mit Abscheu gelesen hat von Verstümmelungen nsw.
unserer braven Leute i» Süb 'ivest , so wird wohl keinem der Gedanke
gekommen sein , dass derartige Dinge auch in , zivilisierten Europa
vorkomme, , könnten . Hier haben wir von seiten der belgische » Be¬
völkerung . von Männern , Frauen und halbwüchsigen Burschen an
unsere » Truppen alles bas erlebt , was wir sonst nur in Regcr-
usw . Kämpfen erlebt haben . Die belgische Zivilbevölkerung schient
aus jedem Haus , aus jedem dichten Busch mit völlig blinden , Hast
auf alles , was deutsch ist . Wir haben schon in den ersten Tagen
eine Menge Verwnudctc und Tote durch die Zivilbevölkerung ge¬
habt . Daran beteiligen sich Frauen ebenso wie Männer . Vor-

A fraj a.
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„Was das betrifft, " erwiderte der Schreiber , „so ist die
Sorge nicht groß . Herrn Marstrands Königsbricf ist unbe¬
schränkt , er kann sich Land aussuchen so viel er will , Handels-
stcllen anlegen , wo es ihm beliebt , natürlich ohne in das
Eigentum anderer guten Leute zu greifen . Den Lappen auch
wird dabei nichts verkürzt , denn was ihre Herden bedürfen,
finden diese überall . Wald und fruchtbarer Boden ist den
Umhertrcibern eben so wenig notwendig , wie cs Fischplätze
und Brütplätze sind . Wenn Herr Marstrand mir morgen
sagt , hier will ich mein Haus bauen , das Tal der Balself soll
mein sein samt den anliegenden Gründen , so weit deren
Wasser der Elf zuläuft , so steht ihm nichts entgegen . In
zwei Wochen soll er die Bestätigung aus der Vogtci vonTromsö haben . "

„Aber Klaus Hornemann und der Gouverneur von
Trondhjeni ? " entgegnete Olaf hartnäckig , „was werden die
dazu sagen ? " — „ Es ist ein weiter Weg bis Trondhjem ."
lachte Paul . „Fünf Monate höchstens im Jahre können Be¬
fehle zu uns kommen , a >,s Kopenhagen nur einmal . In
diesem Falle jedoch möchten der Gouvcrncur wie der klage-
süchtige Priester nichts tun können , denn ein Königsbriek,
der anerkannt und registriert ist , kann niemals angetastetwerden . "

Als die Hütte an der tiefen Bucht des Fjord erreicht war,
entdeckten die Nahenden eine Anzahl großer Baumstämme,
welche zum Teil von ihren Aesten befreit , zum Teil an den
Seiten behauen an den Stellen lagen , wo die Axt sic gefällt
hatte . Ein Dutzend rüstiger Männer kam nach und nach her¬
bei und bewillkommnetc den unerwarteten Besuch mit groß «:
Freude . Ein Boot , das am User lag , wurde sogleich mit Netz
und Angeln ausgeschickt , um zu fischen , und während An-

stalten getroffen wurden , die Gäste und Pferde unterzu-

gestern wurde einem Deutschen nachts Im Bett die Kehle durch¬
schnitten , ein anderes Haus hatte die Rote Kreuz - Fahne aufgesteckt;
mau legte fünf Mann hinein , cm anderen Morgen waren alle fünf
erstochen . Gestern morgen sindet man in einem Dorse vor Verviers
einen einzelnen Soldaten mit auf den Rücken gebundenen Händen
und auc-gcstochcncn Augen . Von der vorgestern nach Lüttich ab-
gegangencn Autokolonne hält ein Wagen in einem Dorse , eine junge
Frau tritt an den Chauffeur heran , hält Ihm ganz plötzlich einen
Revolver an den Kops und schicstt ihn über den Haufen . Natürlich
ist die sofortige Erschießung die Folge , aber weder dies noch die
Brandlegung der Häuser schreckt das Volk . Von meinen Verwun¬
deten hatten einzelne mir zunächst unerklärliche Schüsse , z. B . Etn-
schust dicht neben dem After , Ausschus ; im Rücken ans dem Kreuz¬
bein . Es stellt stch folgendes heraus : Eine Bagagekolonne , deren
Führer der Unteroffizier war , wird nachts von Doisbemohnern be¬
schossen, die Begleitmannschaft kriecht unter die Wagen , um zwischen
den Rädern bnrchzufcuern , der Untcrossizier sühlt plötzlich , dast
ihn etwas gegen das Gcsäst stöstt. sofort kracht aber auch der Schust,
der ihn nlcdcrlcgtc . Zwei meiner Verwundeten haben Schrotschlisie
in je einem Auge , eine schwere Handvcrlctzung ist erfolgt dadurch,
dast beim Vorbeimarsch der Truppe an einer Hecke in der Dämme¬
rung sich plötzlich eine Hand aus der Hecke streckt , den Mann an-
schicstt ans so naher Entfernung , dast aus der Haut noch alles voller
Pulverkörncr sitzt. Einem anderen wird in der Dunkelheit durch
einen Tchrotschust aus allernächster Nähe der rechte Arm so zersetzt,
dast er hier sofort abgenommcn werden musste . In Gcmmenich,
eine Stunde zu Fuß von Aachen entfernt , hat am Mittwochabend
die Bevölkerung in grostcm Maststabe eine Antomobilsanitäts-
kolonne angchalten , aus allen Häusern beschossen : die Beglcitmann-
schast lHusarcn ) war zu schwach, konnte aber doch noch drei der
Täter fassen , füsilieren und das Haus , aus dem die meisten Schütze
sielen , einäschern . Das rote Kreuz a » Arm und Wagen schützt » nS
Acrztc gar nicht . Fn mehreren Gefechten haben wir cs erleben
müssen , dast Verwundete , die aus der Feuerlinie getragen waren,
andere , die auf Wagen zum Rescrvelazarett fuhren , einfach von der
herbeigeeiltcn Bevölkerung der nächsten Dörfer abgcschossen und ab-
gcschlachtct wurden . Bei den Arbeiten zur Freilegung eines gc-
sperrtcti Tunnels kamen aus deutscher Seite eine Anzahl schwerer
Verletzungen vor . Die hcrbcigeciltcn Weiber haben nach unseren
auf der Böschung liegenden schwer verwuttdctcn Leuten mit Steinen
geworfen , sic ausgclocht . Ein Herr aus Aachen fährt mit Kraft¬
wagen und Militärchauffcur durch einen belgischen Grenzort,
Gcmmenich : hinter dem Ort hält der Wagen , der Herr steigt auS,
geht einige Schritte abieits zur Verrichtung eines Bedürfnisses , cs
fällt ein Schust aus einer Hecke, der Mann sinkt tot hintenüber.
Das also ist der Kampf des zivilisierten belgischen Volkes . Ta soll
einem nicht das Blut in den Ader » koche» , einem nicht die Wut die
llebcrlcgung rauben und da wundern sich die Belgier , wenn wir
gegen Zivilbevölkerung , die auch nur im Verdacht der Täterschaft
steht , rücksichtslos Vorgehen . Das Herz geht einem auf , und civü
Germaniens sum ist ein stolzes Wort geworden , wenn man die
Haltung unseres herrlichen Heeres sicht , aber cs blutet auch desto
mehr , wenn unsere armen Juiigcns verbluten müssen unter der
Tchrotspriyc eines Bauers oder dem Küchenmcsser einer fanatischen
Belgierin . Da soll es einem übelgenommen weLden , wenn man die
Dörfer , in dem unsere Leute solche» Angrissen ausgcsetzt sind , vom
Erdboden vertilgt ? ! Ich übernehme sttr meine Angaben jedeBürgschaft.

Daö Kewcrkichastsstaiis als Feldlazarett.
Die Lokalkommission in Breslau  hat das neue Gc-

wcrrschaftshans , da cs infolge des verschärften Bclagcrungs-
zustandes in den Grenzprovinzen seinen Zweck als Vereins-
Hans nur noch in sehr beschränktem Maße dienen kann , dem
Generalkommando als Krankenhaus angeboten . Das Ange¬
bot wurde mit beiden Händen angenommen und den Vor¬
sitzenden der besondere Dank ausgesprochen . Das Gewerk¬
schaftshaus wird in seinen zwei Sälen mit Gallerten 2 7 0
Krankenbetten  erhalten , dazu Bäder , Operationssaal,
Krankenwärter - und Aerztezimmer . Die Verpflegung er¬
folgt durch die Küche des Gcwerkschastshauses , das sich nach
der Aussage des Generalobcrarztes für seinen neuen , hosfent-
lich schnell vorübergehenden Zweck außerordentlich gut eignet.
Bald wird eine weiße Fahne mit rotem Kreuz unserem Haust
einen gewissen Schuh gewähren , bisher war darüber der
Militärbopkott verhängt . Der Wirtschaftsbctrieb wird ge¬trennt weitergcführt.

So ;ialdcrnr ??ratclk als Tchtthleritc . >
Mitglieder des Sozialdemokratischen Vereins für

B r e s l a u - S t a d t , die im Militärverhältnis Landwehr-
Unteroffiziere sind , befinden sich unter den 300 Hilfsschutz-
lcuten , die zurzeit die Sicherheit und Ordnung der Stadt
Breslau ( !) behüten helfen . Einige von ihnen haben das
Postcnstehen als Streikposten beim Ausstand der Linkc -Hof-mann -Werke geübt.

bringen , die Körbe ausznpackcn und ein Abendessen zu be¬
reiten , hörte Marstrand die Erzählungen der Arbeiter , welche
seit Wochen hier beschäftigt waren.

Alle waren zufrieden mit ihren Erfolgen . Der Fjord
hatte reichlich Fische geliefert , niemand hatte sie gestört und
weder Lappe noch Normann war von ihnen gesehen worden.
Ein einziges Mal war ein Bär während einer Nacht an ihrer
Hütte gewesen , der sich aoer in die Wälder der Balself zu¬
rückgezogen hatte , als Lärm entstanden war , und von diesen
Wäldern , ihren mächtigen Bäumen und verwachsenen Gründen
erfolgten Schilderungen , zu denen Hclgestad zufrieden lachte.

„Nutz !" sagte er , „ denke , sehen morgen selbst , was Gottes
Allmacht hier geschaffen hat ; kalkuliere , kommen zu einem
guten Schluß . Jetzt tragt auf , was ihr habt , laßt uns essen
und den Körper ausruhen , denn ein müder Leib hat keinen
Raum für einen wachen Geist . "

Nach einem langen und gesegneten Mahle und manchem
herzhaften Trunk folgte ein Schlaf , welcher den Anstrengungen
des Tages gemäß war . Marstrand mochte der einzige unter
allen sein , der noch wachte , als ein heftiges Schnauben der
Pjcrde , die in einer Seitenabteilung der Hütte untergebracht
waren , ihn . völlig ermunterte . Er richtete sich auf seinem
Lager empor und stützte den Kops auf den Arm . Ter Mond
war am Himmel aufgcgangcn und warf durch Ritzen und
Spalten im Dach und in der Tür sein helles Licht herein.
Ein Strahl dieses feine nbläulichen Lichtes beleuchtete die
Bretterwand von halber Mannshöhe , hinter welcher die Tiere
standen . War es nun Täuschung oder Wirklichkeit , der er-
ichrockene Lauscher glaubte ein Gesicht zu erkennen , das über
die Schälung fortsah und die Schläfer bewegungslos und stier
betrachtete . Langes Haar fiel über seine Stirn , Runzeln und
Falten machten das schreckliche Nachtgespenst medusenartiz.
und einige Minuten lang schien es einen erstarrenden Zauber
auch auf Marstrand auszuüben , der unfähig war , sich zu
regen . Es kam ihm vor , als hefteten stF ein paar glühende
Augen auf ihn , die wie die/Augen eines Raubtieres funkelten^

Eine vorübergehende Beschlagnahme.

Am Mittwoch erschien ein Poli - eskvmnüssar mit einer Anza
Schntzleutc in der Expedition der Licgnitzer Vo -lkszeitnug , eine
Kopjblatt der Volks, »acht i » Breslau , beschlagnahmte <mt >nii>lttar,st
!chc Biojchürcn und die VolkSzcitimg vom vorhergehenden Tag
Auch kündigte er die Beschlagnahme dcr lolgendcn Nummern dc
Blattes an , zu welchem Behuf - cr sich mich Tags darauf efnfatii
Auf di« sofortige Besü/iverde hin wurde die Maßnahme anfgchobc
und der Bürgermeister feilte den . Genossen Poh n er mit , dast siös
der Kommissar — der eine Auwei ging der Regierung falsch ver |
standen hatte — b c i ihm wegen des Mißgriffs zu cnt «sschuldigen habe!

Bcrsandvetbot (Kfleu das Bremer Parteiblatt.
Der Versand unseres Bremer Parteiorgans , der Bremer

Bürgerzeitung . durch die Post ist durch Versügung des General¬
kommandos des 9. Armeekorps verboten worden . Da in Bremen
nur die Bremer Bürgerzeitung von dieser Maßnahme betroffen
worden ist, wird Beschwerde erhoben werden.

Aiifgehobenes Zcitungsvrrbot.

Der Kommaiidicren .de General von Mackensen hat das Wtedcr-
erscheinen der von ihm bereits verbotenen Danzigcr Zeitungen g :-
stattek , darunter auch der sozialdemokratischen Volkswacht . Auch
den polnischen Zeitungen ist das Erscheinen wieder gestattet worden,jedoch nur in deutscher Sprach « .

Die Krieoefrciwilligc,,.
Es haben sich bis jetzt der Vvssischcn Zeitung zufolge iin

Dcurschcn Reiche insgesamt 13 00000 Kriegsfrei¬
willige gemeldet.  Bei dem Roten Kreuz sind bis jetzt
32 000 Meldungen für die Dirnstlcistung der freiwilligenKrankenpflege cingcgangcn.

Ueberaus viele Freiwillig « und Kriegsfreiwillige treffen in
den Standorten der Kaiserlichen Marine «in . ohne daß ihre
A » n a h n, e m ö g l i ch w i r d. Es wird daher denjenigen Personen,
die keinen Einberufungsbefehl oder kein« Kricgsordrc haben,
düngend ab geraten,  nach den Marinegarnisonen zu reisen in
dcr Annahme , dort eingestellt zu werden . Der Bedarf ist aiigen-
blickiich gedeckt. Für etwaig « spätere Einstellungen kommen in erster
Linie Freiwillige in Betracht , das heißt solche Leute , die beabsichtigen,
ihrer aktiven Dienstpflicht ohne Unterbrechung zu genügen . Es
handelt sich hierbei um die Leute , die 1914 noch nicht 20 Fahre alt
geworden sind oder noch nicht 20 Fahre alt werden , oder um zurück-
gestellte Militärpflichtige (einschließlich der zum einsährig - frel-
willigcn Dienst Berechtigten ) , welche eine Ausforderiing zur Ge¬
stellung bei dcr Musterung noch nicht erhalten haben . Diesen Lciiten
steht die Meldung bei einem Marineteil schon setzt frei . Sic
haben aber ihre E i n b e r u s u n g a b z n w a r t e n . Der Meldung
ist beiznsügcn : 1. ein polizeiliches Führungszeugnis und 2 . die Ein-
ii' illigiing des gesetzlichen Vertreters (des Vaters oder Vormundes ) .
Aussicht ans Einstellung Kriegsfreiwilliger besteht vorläufig nur
für frühere Offizier «, Dcckvffizierc , für Geschützführer , See-
telegraphistcn , Funkentelegraphisten , Rohrmeister , Signaipersonal
und andere Spezialisten . Zur Erläuterung dos Begriffs „ K ricgs-freiwillige"  sei folgendes bemerkt:

Kriegsfreiwillige sind solche Leute , die sllr die Dauer des
Krieges eingestellt werden . Es hantelt sich hierbei : 1. um solche
Leute , bi« dem Landsturin angchörrn , sofern dieser noch nicht aus-
gcruscn ist , also auch um Leute , die 1914 noch nicht zwanzig Jahre
alt geworden sind oder noch nicht zwanzig Fahre ali werden:
2 . um solche Leute , die auS allen Mil 'itärvcrhältnisien airsgeschieden
sind lGanzinvalide und Ailsgennisterte ) , die keinerlei Ver¬
pflichtungen zum Dienst im Heere lMarine ) und dem Landsturin
mehr haben . Gesuche »m etwaige Veriicksichtigiing als Kriegs¬
freiwilliger sind an die Marincteilc zu richten . Bescheide sind als¬
dann abzuwartcn . Den Gesuchen sind beiznfiigen : Ausziige aus
den Militärpapieren lLandsturuipapiere , BercchtigungSIckeinc
nsw .) , 2. polizeiliches Führungszeugnis , 0 . erforderlichenfalls Ve
Einwilligung des gesetzlichen Vertreters (Vaters oder Vormundes ) .

Das Hotel als Kricgslcizurett.

Ter Inhaber des Palasthotels Franz Desinger auf dem
Semmering stellte sein Hotel zur unentgeltlichen Verpflegung
verwundeter Offiziere dem Kriegsministerium zur Verfügung,
während er sich selbst mit dem ganzen Personal zum Kriegs¬dienst meldete.

Die freiwillige Krankenpflege,

Dcr Herzog von Trachenderg , Fürst zu Hatzfeldt , der bekimnw
frühere Rcichstagsabgeordiicte und ehemalige OberprAsidriit .von
Schlesien , ist zum stellvertretenden Militärinspektor dcr freiwilligen
Krankrnpflege ernannt worden : der Inspekteur , der Fürst z» Toims-
Barulh , wird mit dem Hauptquartier gehen . Fürst Hatzfeldt , dcr
die freiwillige Krankenpflege in dcr Heimat leiten wird , verösscnt-
licht eine Bekanntmachung , daß außer den hercits durch das Kriegs-
mlnisterium zur Unterstützung des Kriegssauitätsdienstcs « ge¬
lassenen Organisationen sich eine weitere Zulassung von Ver¬
einigungen als solchen zur Zeit nicht ermöglichen lasse . Alle Epzel»
Personen , die sich in den Dienst der sreiwilligcn Krankenpflege sitUen
ivollcn und hierfür geeignet befunden werden , sollen ohne
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ehe er jedoch den Schrecken abschüttcln konnte , hatte der sort-
gesctztc Lärm der Pferde ein paar andere Männer getreckt,
welche sogleich aufsprangen und die Ueberzeugung S» s-
sprachen , daß ein Wolf oder Bär in der Nähe sein müsse.
Mehrere griffen zu ihren Waffen und untersuchten die Um-
gcbnng , andere beruhigten die Pferde ; nach einiger Zeit , als
man nichts entdeckt hatte , kehrte die Ruhe zurück , und endlich
schlief auch Marstrand ein , der sich hütete zu sagen , ivaü er
gesehen haben wollte , da man ihm schwerlich geglaubt hijbenwürde.

Morgen war die nächtliche Störung Gegenstand der
Frühstücksunterhaltung . Es war ausgemacht , daß in den
Wäldern an der Balself mancherlei starke Räuber ihre
Schlupfwinkel hatten , und obwohl Bären nicht wie Häsen
umherlaufen , und mancher in einem Lande , wo sie eben rächt
selten sind , leben und sterbcic kann , ohne je einen geschert zu
haben , so hörie dcr Junker doch jetzt viele schreckliche ß)e-
ichichten von Jagden und Abenteuern , die zuweilen einen
verzweifelten Ausgang genommen hatten . Ter graubraune
Bär , welcher in diesem hohen Norden lebt , gehört zu dcr
stärkstcn und gefährlichsten Art . Paul Petcrscn erzählte , wie
ein solches Ungeheuer mit Leichtigkeit über alle Meeres-
arme schwimmt und darum zuweilen unerwartet selbst auf
dcr äußersten Insel erscheint , wo cs Kühe und Pferde tötet
und oft unglaubliche Stärke und Kühnheit beweist . Die
Fischer und Ansiedler , Kolonisten und Quäner besaßen aber
damals eben so wenig wie jetzt Feucrgewehre im Hause.
Ganz unähnlich den jagdlustigen norwegischen Bauern im
Süden , die sich selbst ihre Büchsen schmieden , wie ihre Väter
sich einst ihre Schwerter geschmiedet haben , verstanden sic nur
>hre Netze zu flicken . Die Gaardbcsitzer allein hielten Ge¬
wehre , und unter ihnen fanden sich einzelne jllnga Männer,
die , wie Björnarne oder Olaf , gut damit umzugehen wußte»
und gelegentlich wohl auch einen Jagdzug auf wilde Neuntierc oder Raubtiere unternahmen.

' (Fortsetzung folgt .)



der Konfession und der politischen Stellung jederzeit Ver-
Iwendung finden, Reichstagsgebäude besteht zu diesem Zweck
»eine Auskunft̂ - und Meldestelle.

Erntrarbeitkn.
Nachdem der Reichskanzler mitgcteilt hat , daß bei der

Acichszentrale für Arbeitsnachweise ein Uebcrangcbot von
Arbeitskräften für Erntearbcitcn vorliegt , ließ der Kultus¬
minister die Direktoren der höheren Lehranstalten anweisen,
bis auf weiteres mit der Erteilung von Urlaub an Schüler
Aur Beteiligung an den Erntearbcitcn z n r ü ckz u h a I t e n.

Ein 72jährigcr Trompeter.
Der 72jährlge Trompeter Voigt , der in den Kriegen von 1864,

3866 und 1870/71 30 Schlachten mitmacht«, ist aus seinen Wunsch
zur Teilnahme an dem jetzigen Kriege zngc lassen  und bei der
ersten Ersatzbattcric des Feldartilleric -R cgtment s 45 in Bahrenseid
eingestellt worden.

Der Krieg und die olympische » « picke.
Der Krieg bewirkt Wunder in der Erziehung zur Vcr-

jnunft . Im Leipziger Tageblatt schreibt der Vorsitzende der
Deutschen Turncrschaft , Dr . Goetz in Leipzig -Lindenau , über
hie für 1916 geplanten olyinpischen Spiele:

„Den Olympischen Spielen  1916 haben die Zeitläufte
den Todesstoß  versetzt, sagen wir Gott sei Dank!  Tenn
daß das gewisse internationale Getue  mit seinem Ent¬
gegenkommen und seiner scheinbaren Liebeswlirdigkeit «in
Nichts bedeutet, sehen wir aus der Entpuppung der besonders
die Sache pflegenden Staaten , Franzosen und Engländern zu
unsere» offenen und dazu hinterlistigen Feinden, die nur das
eine Ziel kennen, Deutschlands Wcltstellung zu vernichten!
Solcher Gesellschaft gegenüber  giebt es keinen auf-
geputzten Wettkampf, sondern nur den Massenkamps um Leben
oder Tod! Schier unbegreiflich ist cs, daß der Geschäftsführer
für die olympischenSpiele , Herr Dicm, vor wenigen Tagen er¬
klären konnte, daß zwar zunächst die Vorarbeiten ruhen müßten,
daß aber in eineinhalb Jahren alles ausgeglichen sein werde.
Hier gilt es, ein „N i e m a l s " zu rufen! Für die Hundert-
tauscnde , die der Reichstag  für die olympische» Spiele
bewilligt hat, bringt die Schwere und Not der Zeit bessere
Verwendung als für internationale Spiele¬
reien  mit unseren Todfeinden! Das wäre eine schöne deutsche
Ehre, heute im Kampf auf Leben und Tod mit den Feinden zu
ftehen und in zwei Jahren , sie mit offenen Armen zu empfangen!

G o e tz/^
Wie ganz anders klang es doch, als u . a . auch die So¬

zialdemokratie die für die olympischen Spiele geforderten
L00 000 Mk . ablchnte . Wie wies man gerade aus sie mit
,Fingern , die keinen Sinn für „nationale Ehre " und „natio-
male Pflichten " habe . Und wie jubelte man , als dann das
Zentrum umfiel und so dem Ausschuß für olyinpische Spiele
die Mittel für die „Betätigung internationaler Höflichkeit ",
die „Ehre Deutschlands " und wie es sonst noch hieß , gewährte.
Und nun ? Man könnte die Worte des Tebbchen -Goetz, der
sda von „solcher Gesellschaft " spricht , auch anderen Leuten
^gegenüber anwenden.

Finanzielle Maßnahmen.
1 Zur Verhinderung von Aufspeicherung von Gold - und

tzilbcrmünzen beschloß die Vereinigung Berliner Banken,
daß Bankiers bei der Hinterlegung verschlossener oder ver¬
siegelter Pakete zur Aufbewahrung oder Einlegung in
Schrankfächer auf der vorherigen Vorzeigung des Inhaltes
zu bestehen haben . — Enthält das Paket Hartgeld , besonders
Bold , so wird die Annahme unterschiedslos verweigert.

Eine polnische Nationalrestiernng?
In Lemberg verlautet , daß sich in Warschau eine p o l -

chischc Ratio nalrcgiernng  gebildet hat.
Ein gelungener Streich der Ungarn.

WB . Das Ungarische Korrcspondenzburcau in Budapest meldet:
Heute nacht setzte» 2 Detachements des 61. Infanterie -Regiments
auf Kähnen llbcr die untere Donau und warfen sich auf die jenseits
stehenden Vorposten der Serbe » Es entspann sich ein blutiges
Handgemenge, bei dem die Serben 30 Tote und viele Verwundete,
zurücklicßeu. Nachdem die Detachements, die sich fast durchweg aus
Freiwilligen zusammcnsctzten, verschiedene Telcphondrnhte des
Feindes zerschnitten un'd mit ziemlichen Erfolge Sprengungen von
Brücke» „nd Stege » vorgenommc» hatte », kehrte» sic aus das
ungarische User zurück.

In Russisch-Pole ».
WB. Die Bahnstrecke Toonowitz-Eciistocha» ist wieder hergcstcllt.

Zahlreiches rollendes Material und viele Kohlcnvorrätc wurden
von den Deutsche» erbeutet . Auch die von Oesterreich »ach Ruß¬
land sührcndc Bahnbrücke bei Granica ist wicdcrhergcstcllt.

RussischeKulturtaten.
TU. Ans Warschau wird Lembergcr polnische» Blättern ge¬

meldet, daß nicht n»r in einigen Städten , sondern allgemein in ganz
Russisch-Pole » von den Russen die Gesängnisie qcössnct worden sind.
Infolgedessen überschwemmen die gefährlichste,, Banditenführcr mit
ihren Verbrcchcrbandc» das Land. Auch der Mördcrmönch Masoch
von Ecnstochau befindet sich in Freiheit.

Des Zaren Köder für die Polen.
TU. Um die Polen zu ködern, hat der Gouverneur Bilinski

von Warschau eine» Ansrus erlassen, worin er mittcllt , er sei vom
Zaren ermächtigt, den Polen zu garantieren , daß sic »ach dem
Friede » eine weitgehende Autonomie lSclüstrcgicrungs erhalten
werden . Die polnische Bevölkerung nimmt aber das Versprechen
mit größtem Mißtrauen aus.

Finnland am Vorabend der Revolution?
TU. Von Deutschen, die aus Finnland in Berlin cingetroffcn

sind, wird berichtet, daß unter der finnischen Bevölkerung eine stark
feindliche Stimmung gegen Rußland herrsche. I » der Hauptstadt
Hclsingsors müsse» jede» Abc„d um 9 Uhr sämtliche Lichter, auch in
den Häuser», gelöscht werden . Kein Mensch dars abcn'ds aus die
Straßen . Die Arbeitslosigkeit ist allgemein.

Amtliche Warnung vor kriegsgcrüchten.
WB. Der deutsche Gencralquarliermeistcr v. Stein ließ der

deutschen Presse soeben eine Warnung vor unbestätigten Kriegs-
gcrsichten zugehcn. Darin heißt cs uuter andere,,,:

Es ist natürlich , daß unser Volk in diesen Tagen mit Spannung
aus jedes Gerücht achtet, und daß durch Wcitcrtragnug sich diese
Gerüchte vergrößern , mag cs sich um Erfolge oder Mißerfolge
handeln. To laufen Gerüchte um, 'daß ganze Regimenter ver¬
nichtet worden seien. Z . B . das Gardc -du-Eorps -Regiment . Diese
Gerüchte wurden zu einer Zeit verbreitet , als sich das Regiment
»och auf dem Transporte befand und den Kriegsschauplatz »och gar
nicht erreicht hatte . ISo mag cs sich auch mit den Gerüchten über
die Mainzer 117er verhalten . Anincrk. der Red. des O. A.j

Aus der anderen Seite wurde » unmögliche Erfolge  ver¬
breitet, so die E i n » a h m c von B c l s o r t. Solche Gerüchte
?̂aae» der Phantasie entsprungen sei», sic könne» aber auch sciiid-

»cherseits verbreitet werden, um uns zu schaden. Denn auch ein
vorgespjcgcltcr Erfolg , wie der Fall von Belfort , kann Unheil an-
richtkn, wenn sich die erweckte Hoffnung später als trügerisch er¬weist.

®!il >">c niedrigen Mittel » unsere Gegner arbeiten , mag die
Meldung beweist, , daß wir England eine Teilung der Niederlande
zur beiderseitigen Bcr,: ös/ : n::g a,«geboten hätten , um EnglandsNeutralität z» erkaufen

Das Volk solle nur solche Nachrichten über Krlcgscreignissc
glauben , die vom Generalstab veröffentlicht worden sind. Wenn cs
Zeit ist, wird alles bekannt gegeben werden, aber nur so, daß wir
Hann nichts mehr zurückzunchmen, sondern nur manches erweiterndhinzuzusügcn haben.

Wir halte» das Versprechen, keinen Mißerfolg z» verschweigen
und keinen Erfolg zu vergrößern.

Hessen und Nachbargebiete.
viesz,, » tt»»d Umgeb « » g.

Wie nötig die Zeitung ist!
Noch niemals dürften ivohl die Zeitungen mit größerem

Interesse verlangt » nd gelesen worden sein , als in der gegen-
wartigen Zeit . Ter Lesestoff der Presse wird förmlich ver-
schlnngcn.

Das trifft besonders auch ans die Arbeiterfamilien
ZN. Kein Wunder . Ihre  Männer , ihre  Söhne und ihre
Brüder sind es , die in Masse » nd in erster Linie den schweren
Kriegsdienst verrichten müssen . Ta muß man wissen , was
draußen vorgcht . In den kommenden Wochen und Monaten
wird sich dieses Interesse noch mehr steigern . Die Zeitung
ist die direkte Vermittlerin zwischen Heim und Außenwelt.

Genossen und Genossinnen ! Die Zeitung , die für euch
in Frage kommt , ist die Obcrhess . Volkszeitnng . Das Blatt,
das sich von allen nationalistischen Ilcbcrsticgcnhciten ebenso
fern hält wie von den Schwindeleien nnd Aufschneidereien,
mit denen in dieser Zeit das Publikum durch einen Teil der
bürgerlichen Presse leider bedacht wird . Gerade in der jetzigen
Zeit ist Objektivität im Interesse der Sache nötiger denn je!
Die sozialdemokratische Presse wird diesem Grundsätze treu
bleiben . Sie muß lesen, wer die Wahrheit licbt„

Arbeiter und Arbeiterinnen ! Es ist richtig , daß jetzt das
Geld in vielen Familien knapp wird und daß es n»r für das
Nötigste ausgegcben werden kann . Eure Zeitung gehör»
aber zu diesem Nötigsten ! Wer das Abonnement nun durch¬
aus nicht mehr zu zahlen vermag , der kann sich mit einem
anderen in gleicher Lage befindlichen Leser znsammcntnn und
gemeinschaftlich abonnieren . Tast unser Blatt aber gerade
jetzt möglichst weite Verbreitung finde , lieg ! nicht zuletzt im
Interesse der Arbeiterklasse.

Also : abonniert , lest und verbreitet das Blatt!

Auf Wiedersehen!
Die Haiipttnobtlmachiingstagesind nun vorüber, und bald

werben auch die letzten unserer Genossen nnd Brüder im Waffen-
rocke uns verlassen haben. Immer ruhiger wird «s in den Straßen
der Stadt . „Auf Wiedersehen, auf Wiedersehen!" — dieser in den
letzten Tagen so oft gehörte AbschlcdSgnißwird immer seltener und

.der Gesang ist fast ganz vcrsttimmt. Auch bas Toben fanalisierter
Schreier und verängstigter oder radaninstiger Spionenriccher ist
glücklicherweisevorüber. Bei den zurückgebliebenenMännern, bei
den Frauen nnd Mädchen liegt ein starrer Ausdruck in den Mienen,
liegt die Erwartung des ungeheuer drohenden Schicksals, bas mit
ehernen Schritten näher und näher rückt. Ob unsere Männer,
unsere Väter, unsere Söhne, unsere Genossen— ob alle die Menschen,
mit denen uns Bande des Blutes oder der gleichen Ziele vereinten,
wieder znrückkehren werden, wenn der Frieden kommen iGrd? Werweiß es?

Genossen, Freund«! Wir wollen uns nicht schämen, wenn in
dieser schweren Zeit auch unsere dingen „nscrn Schmerz verraten,
aber nimmermehr soll die große Stunde »ns schwach finden. Das
Bewußtsein von der Notwendigkeit, baß wir siegen müssen, der
Willen zum Stege »nd die groß« Not der Gegenwart wird «in Band
sein, das »ns nur fester Zusammenhalt: uns alle, die hinauSgczogen
zu Kampf und Tod, und die Zurückgebliebenenin Trauer und
Schmerz — uns alle, Männer und Frauen.

Die Genossen, die hinausgezogen ins Feld, haben den Trost mit¬
genommen, daß die Zurückgebliebenen den Schatz, den wir zusammen
in jahrzehntelangem Kampfe errnngen haben: die Einigkeit, die
Solidarität d§r Arbeiterklasse, in treue Hut nehmen werden.

Ja , das wird geschehen. Und in dieser Gewißheit allen Klassen¬
genossen ein frohes Wiedersehen!

Ein Vorschlag.
Ter Krieg lastet schon schwer auf dem Wirtschaftsleben. Hundert-

taiiscndc Ernährer von Familien sind ins Feld gerückt. Hundert¬
tausende der Zurückgebliebenenwerden arbeitslos oder arbeiten in
verkürzter Arbeitszeit zu geringen, Lohn. Hart getroffen ist auch
der ganze gewerblicheMittelstand— von der Nahrungsinittelbranchc
abgesehen —, Handwerker, kleine nnd mittlere Fabrikanten und
die Angehörige» der freien Benife.

Eine Gruppe kan» ohne Sorge um Unterhalt und Ernährung
der Zukunft cntgegcnsehcn. Dos sind die desserbezahltenStaatS-
und Gemeindcbcamten. Sie sind es, die in Friedenszeiten so oft
mehr oder weniger laut ihren Patriotismus bekunden.

Wie wäre es, wenn sie nunmehr zur Tat übergingen und, etwa
dem Beispiele der viel schlechter gestellten Gewcrfschaftsbcamtenbei
Streiks und Aussperrungen folgend, einen Teil ihres Gehalts, viel¬
leicht soweit er 350 Mark im Monat übersteigt, auf deni Altar deS
Vaterlandes nlederlegte».

Tie Angestellten der sozialdemokratischenPartei , der sozial¬
demokratischenPressc nnd der Gewerkschaftenverzichten noch all¬
gemeiner Uebereinkunftauf % bis Vs ihrer Gehälter, sc nach deren
Höhe. Mögen dem die wesentlich besser besoldeten Staats - »nd
Gcmeindcbcamtenfolgen. Der Dank der Allgemeinheit wäre den
Opferwilligen gewiß.

Sorgt für die Kinder!
In der gegenwärtigen Zeit , wo Tausende und Aber¬

tausende von Familien ihres bisherigen Ernährers beraubt
sind, werden die Frauen in einem gewaltig größeren Um¬
fange als in Friedenszeiten gezwungen sein , sich Erwcrbs-
guellen zu suchen. Und unter den Frauen wieder zuerst die
Mütter.  Sie haben die Verantwortung für ihre Kinder.
Sie müssen für mehrere Personen Brot schaffen . Aber gerade
den Mütter » ist die Uebcrnahmc von Arbeit , die nicht im
Hanse erledigt werden kann , sehr erschwert . Wo sollen die
Kinder bleiben ? In vielen Fällen wird cs nicht gehen , sie der
Obhut freundlicher Nachbarn anzuvertraucn . Die sind meist
in derselben Notlage , nnd höchstens wo eine alternde Ver¬
wandte in der Familie ist, wird die Mutter die Kinder ver¬
sorgt wissen.

Es scheint uns nun die allcrdringcndste Pflicht der frei¬
willigen Hilfsarbeit , für die Kinder der arbeitenden
und arbeitsuchenden Frauen  der durch den Krieg
betroffenen Familien zu sorgen . Hier muß die Hilfe zuerst
organisiert werden , und zwar sollten möglichst die Gemeinden
ihr Teil dazu beitragen . Die Stadtverwaltung muß ersucht

werden , geeignete Räume,  die leer stehen , für diefe
Zwecke zur Verfügung zu stellen . Schulen , Schulhöfe , auf den
die Kinder im Freien spielen können , Dcrsammlungssäle,
leerstehende Wohnungen würden sich eignen . Lehrer¬
innen  und andere Frauen , die über ihre Zeit verfügen
können , stellen sicher ihre Kräfte in den Dienst dieser wichtigen
Aufgabe . Auch große Restaurationsgärten , wie der des Gck-
lvcrkschaftshauses , die Turn - nnd Spielplätze der Turnvereine
könnten für solche Zwecke verwendet werden . Alle diese An¬
stalten müßten sehr frühzeitig geöffnet werden , damit die
Mütter vor der Arbeit die Kinder selbst hinbringen können.

Am schwierigsten wird cs sein , für ganz kleine Kinder
Unterkunft nnd Versorgung zu schaffen, aber auch diese
Schwierigkeiten müssen  überwunden werden , und zwar in
größter Eile.

Selbstverständlich müssen die Kommunen ersucht werden,
für diese Kinder Frühstück nnd Mittagessen  mög-
liehst unentgeltlich zu gewähren . Werden Schulhäuser für
diese Zwecke geöffnet , so ließe sich vielleicht da , wo Schulküchen
nicht vorhanden sind, in der Wohnung des Schnldicners von
älteren Mädchen unter Aufsicht nnd mit Hilfe von Frauen
znni mindesten eine nahrhafte Suppe für die Kinder Her¬
stellen . Löffel und Eßnapf oder Teller könnten von den
Kindern mitgcbracht werden.

Wir sind überzeugt , daß anf diese Weise diel Elend ver¬
hütet , viele Kinder vor Hunger nnd Verwildern bewahrt
würden . Die Organisation dieser Hilfsarbcit wird gewiß
nicht leicht sein , aber sie ist dringend notwendig und wie wir
erfahren , hier in Offcnbach von den vereinigten proletarischen
nnd bürgerlichen Frauen bereits in die Wege geleitet . Auf
den Arbeitsnachweisen könnten dann die arbeitsuchenden
Mütter anf die Unterkunftsstcllen für Kinder aufmerksam
gemacht werden , sobald sie eingerichtet sind. Hier ließe sich
auch am leichtesten seststcllen , wie groß der Bedarf ist.

Es wäre wünschenswert , daß überall , wo bereits ähnliche
Arbeit in Angriff genommen ist, Mitteilungen über Aus¬
dehnung » nd über die in der Praris gewonnenen Erfahrungen
gemacht würden . Sic könnten die Arbeit anderer wesentlich
erleichtern , Fehler könnten vermieden werden.

So erfahren wir z. B . von Mannhciin über die Errichtung
solcher Kriegs -Kinderhorte folgendes . Tort werden anfangs
dieser Woche für die Zeit des Krieges sechs Kinderhorte in
städtischen Schulen eröffnet , in denen Kinder , sowohl Knaben
lvie Mädchen , vom 2.—10. Lebensjahr tagsüber Aufnahme
nnd Speisung finden . Es lvcrdcn nur Kinder ausgenommen,
deren Väter im Felde nnd deren Mütter tagsüber auf Arbeit
sind. Tie Kinder können — wenn nötig — schon von sieben
Uhr morgens bis sechs Uhr abends im Hort verweilen . Die
Kinder zahlen für Aufenthalt und Beköstigung 20 Pfg . pro
Tag . Gesuche um unentgeltliche Aufnahme können bei der
Anmeldung vorgebracht werden.

Es werden sich ja wohl auch noch andere , bessere Organs-
sationsformcn finden lassen, vor allein aber muß die Arbeit
rasch cinsctzen . Sie ist eine der dringendsten Pflichten , die
von der freiwilligen Hilfstätigkeit übernommen werden
müssen.

Vom Landsturm.
Vielfach ist di« Meinung verbreitet, daß der? Aufgebot des

Landsturmesschon dessen Einberufung bedeutet. Dies ist jedoch nicht
der Fall, vielmehr werden die dem Landsturmangehörende» Per¬
sonen durch das Aufgebot lediglich einer militärischen Kontrolle
unterworfen. Die nicht anSgebtldeten Landsturmmänner werden
nach dem Aufgebot gemustert, wie die Übrigen Militärpflichtigen
in Friedenszeiten, und bei dieser Musterung sind auch, daraus sei
bei dieser Gelegenheit hingewiesen, etwaige Anträge auf Unabkömm¬
lichkeit anzudringen, llber ivclche dann die Musterungskommission
entscheidet. Die bereits auSgcbildcten Landwehrmänner iverden
nicht mehr gemustert, sondern direkt in Konlrollver.zcichnisse des
Bczirkskommandos eingetragen. Bei dieser Gelegenheit sind dann
für diese die Anträge auf Befreiung anzubringcii. Die Einl»erufung
der Landsturmmännererfolgt nach Bedarf jahrgangSweise.

?1ei der Gelegcnhelt sei über die Organtsatton des Nandstnrmes
noch einmal folgendes mitgcteilt: Im DeutschenReiche bestehtnach
dem Gesetz vom li . Februar 1888 der Landsturmaus allen Wehr-
pillchttgen vom vollendeten17. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre,
die weder dem Heere noch der Marine angehvren. Di« Auffassung,
daß der Landsturmbis zum 50. Lebensjahre cinberufen wird, itffft
also nicht zu. Alles, was über 45 Jahre alt ist, kann sich höchstens
freiwillig stellen. Der Landsturmwird in zwei Aufgebote eingekeilt.
Zum Landsturm1. Aufgebots gehören die Landsttirmpflichtigenbis
znm 31. März desjontge» Kalenderjahres, in dem sic ihr 39. Lebens¬
jahr vollenden: von da ab bis zur Vollendung des 45. Lebensjahres
zum 2. Aufgebot. Der Aufruf erfolgt nach Jahrgängen in der Regel
durch kaiserlicheVerordnung. Ans den onfgerufeiien Jahrgängen
werden die a n s g c b i l de t c n Landsturmpffichttgen, d. h. die Leute,
ivclche tat Heere oder der Marine gedient hatten nnd bei Vollendung
des 39. Lebensjahres ans dem 2. Aufgebot der Landwehr oder S « °
wehr znm Landsturm 2. Aufgebots tibergetrcten sind, uiimtlteldar
zum aktiven Dienst einberufen. Tic u n au Sg e b i l b eten  Land-
sturmpflichtigen sind dagegen vor der Einderiifung zum aktiven
Dienst der Musterungund Aushebungunter,vorfcn, zu welchem Zweck
sie sich nach Erlaß des Aufrufs bei der Ortsbehördezur Eintragung
in die L a n b stu r m r o l l e anznmelden haben. Die Ansgernfcnei»
sind den Milttärstrafgesttzenund der DiSziplinarftrafordittingunter¬
worfen. Im Friede» finden weder Kontrolle noch Hebungen der
auSgebildeicn und iliiansgebildeten Landsturmpslichttgenstatt. Der
Landsturmist in einer für seine militärische Verwendung geeigneten
Art zu bewaffnen, auSzirriistennnd zu bekleiden. — In Preußen
wurde der Landstnrn, durch Kabincttsbcfchl17. März 1813 errichtet
Das Gesetz vom 3. September 1814 bezeichnet den Landsturmzuerst
als Teil der Wehrmacht. Ter Norddeutsche Bund fetzte tat Gesetz
vom 9. November 1867 die Grenze der Landstarmpflicht von,
vollendeten 50. anf das vollendete 42. Jahr herab. In Oesterreich-
Ungarn zerfällt der Landsturmnach dem Gesetz von 1886 ebenfalls
in zivel Aufgebote, deren erstes d!c Mamifchaft vom 19. bl? 38.
Lebensjahre umfaßt, während das zweite aus den 38—42 Jahre
alten Mannschaftenbesteht.

Tic Nolkssürsorgc in Kricgszcitc » . Ein großer Teil
braver Mitarbeiter ist zu den Fahnen cinberufen worden.
Aufgabe der zurückbleibendcn Freunde muß e8 nun fein , dis
Organisation der Dolksfürsorgc anfrerbtziierhalten . Von
ihnen ist das Inkasso in üblicher Weise pünktlich weiterzn»
fllhren . Tic Prämienwerte der ins Feld ziehenden Versicher¬
ten , die nicht cingelöst werden , sind bis zun » Schlüsse dieses
Monats mit entsprechendem Vermerk versehen an die Obleute
resp. die Rechnnngsstellc cinznscnden . Natürlich bleiben die
erworbenen Rechte der Versicherten entsvrechend den Versüße-
rnngsbedingnngcn unangetastet . Wenn einige Beruhigung
e:»getreten ist. kann auch die Werbearbeit wieder kräftig ein-



setze» . Auf alle Fälle aber muß dafür gesorgt werden , das;
das mühsam aufgebaute soziale Werk der Volksfürforge auch
diese sturmbcwegte Z- it imerschiittcrt überdauert . Dieser
Aufgabe werden sich die zurückblcibenden Mitarbeiter gern
und unter Einsetzung ihrer ganzen Kraft freudig unterziehen.

Laßt die Autos in Ruhe . Der Generalstab des Feldheeres
ersucht um folgende Bekanntgabe : Der Automobilverkehr
unterliegt zurzeit durch das zum groben Unfug ausgeartetc
.-fortgesetzte Anhalten und Bedrohen der schwersten Störung.
Ein hoher österreichischer Offizier , der im Auto von Wien
nach Berlin entsandt war , wäre um ein Haar erschossen wor¬
den ; seine Reise , die selbstverständlich einer wichtigen und
eiligen Mission galt , wurde um zwölf Stunden verzögert . —
Der Generalstab des Feldheeres weist nochmals nachdrücklichst
daraus hin , daß kein verdächtiges oder feindliches Auto sich
tmchr im Lande befindet . Jedes Auto , das zurzeit fährt , be¬
findet sich meist mit wichtigen Aufträgen im Dienste der
Landesverteidigung . Tie Interessen der Landesverteidigung
verlangen gebieterisch , daß dem gesamten Autoverkehr
keinerlei Hindernisse in irgend einer Weise und von irgend
einer Seite mehr entgegengesetzt werde . Sämtliche Be¬
hörden werden ersucht, sofort dafür zu sorgen , daß diese Mit-
itcilung schleunigst auch auf dem flachen Land und in den
Dörfern bekannt wird.

Stcuerreklainationcn . Es ist ein Irrtum , anzunchmcn.
Daß jeder Steuerzahler während des Kriegs Ermäßigung
Der Steuer erhalten könne . Jeder , der zur Zahlung in der
Lage ist , muß seine Steuern zahlen . Wer durch die Kriegs-
Jage oder Arbeitslosigkeit ein Recht ans Befreiung und Hcr-
dbsctzung hat , niöge seine Reklamation alsbald Vorbringen.

-I. Genossenschaftliches Pflichtbcwußtsein . Nicht an ihren
Worten , sondern an ihren Taten sollt ihr sie erkennen.
Dieses ist der Wahlspruch , von dem sich die Verwaltung der
Zigarren -Genossenschaftsfabrik Gießen , Walltorstraße 24 , in
Dieser außerordentlich ernsten Zeit leiten läßt . Auch dieser
Betrieb ist durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen wor¬
den , Stockung des Güterverkehrs , verminderter Absatz und
sonstige bei einem Krieg aus das ganze Wirtschaftsleben
wirkende Begleiterscheinungen sind die Ursachen , warum dieser
vuf solidarischer Grundlage aufgebaute Betrieb bis auf
weiteres geschlossen werden muß . Wenn wir das Wort Soli¬
darität zitieren , so trifft es wohl nirgends besser zu , als wie
auf die Arbeiter und Angestellten dieses Betriebes . Selbst-
verständlich sind auch die Konsumenten mit einbegriffen . Nur
Arbeitern , welche von dem wahren Geist des Genosscnschafts-
Wesens durchdrungen sind , konnte es gelingen , trotz der Wirt-
schaftlichcn Hindernisse , welche sich manchmal in den Weg
stellten , diese Produktivgcnossenschaft auf die Höhe zu bringen,
wo sie gegenwärtig sicht . Aus eigner Kraft , von dem Ge¬
danken beseelt : Einigkeit macht stark ! war es möglich , Lohn-
und Arbeitsbedingungen zu schaffen, welche in Privatbetrieben
ihres gleichen suchen. Es steht einwandfrei fest, daß der
Turchschnittslohn der in diesem Betriebe beschäftigten Ar¬
beiter , verglichen mit Privatbetrieben , am höchsten steht.
Außerdem erhalten sämtliche Arbeiter 8 Tage Ferien im
Jahr . Keine Zigarrenfabrik in hiesiger Gegend ist in der
Lage , dieses aufweisen zu können . Aber auch jetzt in dieser
äußerst schweren Lage geht die Zigarren -Genossenschaftsfabrik
allen Zigarrenfabriken voran . Während wir in einem,
gestrigen Artikel die Lage der Tabakarbeiter geschildert haben,
können wir heute von dieser Fabrik berichten , daß die Ver-
tvaltung beschlossen hat , allen Arbeitern , welche infolge des
'Krieges eingezogcn wurden , für deren Angehörige 10 Mk.
chro Woche zu bewilligen . Ferner erhalten alle männlichen
Arbeiter , welche aussetzen , 10 Mk . und alle weiblichen 8 Mk.
chro Woche unter Fortzahlung der Kranken - und Invaliden-
beitrüge . An diesem Beispiel zeigen sich so recht die edlen
Ideale des Genossenschaftsgedankens . — Bemerkt sei noch,
Daß das Ladengeschäft nach wie vor in derselben Zeit geöffnet
ist und durch den Betriebsschluß absolut nicht beeinträchtigtwird.

Die vollziehende Gewalt im .Korpsgebict des 18. Armee-
Korps , mit Ausnahme des Befehlsbereiches der Festung
Mainz , ist an den Stellvertreter des kommandierenden Gene¬
rals , Freihcrrn v. Gall , übcrgcgangcn.

Unsere zur Truppe einrlickenden Freunde bitten wir , uns ge¬
legentlich über ihre Erlebnisse und Eindrücke durch Zusendung eines
Brieses zu erfreu «» . d. h ., soweit es ihnen von ihren Vorgesetzten
gestattet ist . Wir wollen kein « militärischen Geheimnisse erfahren,
die wir ja doch nicht verwenden könnten , selbst wenn wir diese Ab¬
sicht chatten . Uns liegt aber sehr viel daran , möglichst zahlreiche
Stimmen aus dem Militärlager zu erhalten , die uns in der Be¬
urteilung der allgemeinen Situation von Wert sei » können.

— Ein vcrnünstigcr DIenstbesehl eines Polizcidirektors . Dieser
Tage gab der Stuttgarter  Polizeidirektor folgenden Erlast
heraus : „Schutzleute ! Tie Einwohnerschaft fängt an , verrückt zu
werden . Tie Strasten sind von alten Weibern beiderlei Geschlechts
erfüllt , die sich eines unwürdigen Treibens befleißigen . Zeder sieht
in seinem Nebenmenschen einen russischen oder französischen Spion
und meint , die Pflicht zu haben . ihn und den Schutzmann , der sich
seiner annimmt , blutig zu schlagen , mindestens aber unter Ver¬
ursachung eines großen Auslaufs ihn der Polizei zu übergebe » .
Wolken werden fiir Flieger . Sterne für Luftschissc , Fahrradlenk-
stangen für Bomben gehalten , Telephon - und Telcgraphcndrähte
mitten in Stuttgart sollen zerschnitten , Brücken gesprengt , Spione
standrechtlich erschollen und die Wallcrlcitungen vergiftet worden
sein . Es ist nicht abzusehen , wie sich das alles gestalten soll , wenn
die Zeiten wirklich einmal schwierig werden . Festgestclltermaßcn
hat sich bis jetzt auch nicht das geringste Bedenkliche ereignet . Gleich¬
wohl meint man , in einem Narrenhaus zu sein , während doch jeder,
ivenn er nicht ein Feigling oder gefährlicher Müstiggänaer ist, ruhig
seine Pflicht tun sollte , wozu die Zeiten ernst genug sind . Schutz-
lcutc , behaltet auch weiterhin kaltes Blut ! Seid wie bisher Männer
und keine Weiber , lallt euch nicht ins Biockshorn jagen und habt die
Augen offen , wie es eure Schuldigkeit ist ! D c r P o I i z c i d i r c k-
t o r ." So drasttsch hat sich ipohl noch selten ein Polizeibeamter in
Erlasicn ausgedrückl . Anderwärts wären übrigens solche deutliche
und erfrischende Erlalle auch angebracht gewesen.

— Gcwerbeausstellung Gießen . Von der Ausstellungslcitung
tvird mitgeteilt : Die Ziehung der A u s st e l l u n g s l o t t c r i c
ist für unbestimmte Zeit vertagt  worden . — Es wurde bereits
der Vorschlag gemacht , die Ziehung gar nicht stattjindcn zu lassen,
sondern den Betrag hem Roten Kreuz zur Verfügung zu stellen.
Dagegen gab di« Leitung bekannt , daß dies nicht möglich sei, da
die Lotterie an Unternehmer verkauft und auch für 20 000 Mark
(Yewinne bereits angekauft seien . Es wäre dies auch ein Unrecht
Hegen die Käufer der Lose gewesen.

— Lohnkürzungen . Wie uns mitgeteilt wird , haben eine An¬
zahl Geschäfte die Löhne und Gehälter ihrer Angestellten ganz er¬

heblich gekürzt . Zum Beispiel soll den Arbeitern von Rotcnberger
sAlthan 'dlung », die früher 4 Mark und mehr erhielten , nur noch
3 Mark oder gar 2,80 Mark und noch weniger angebotcn ivorben
sein . Aehnlich verfahren verschiedene Geschäfte mit ihren Ladne¬
rinnen . Wir finde » das höchst unbillig . So braucht man doch mit
den Lohnkürzungen nicht zu eilen . Bon allen Seiten werden Opfer
verlangt ; die Preise der notwendigsten Lebensmittel sind in die
Höhe geschraubt worden . — Ta must man doch verlangen , dast
wenigstens im ersten Monat der Kriegszeit der bisherig « Lohn noch
weiter gezahlt werde . Angestellte und Arbeiter können ja sonst
ihre » Verpflichtungen auch nicht Nachkommen . Und wenn soviel
von „ Opfer bringen " gcredt wird , steht es schlecht damit im Ein¬
klang , wenn man de» Arbeitern nur » och halb « Löhne zahlt!

— Ein Gütersondcrzug . Von der Giestencr Handelskammer
wird geschrieben : Zur Beförderung von Lebensmitteln , wie Getreide,
Mehl , Salz , Kartoffeln , Fleisch . Wnrstwaven , Brot , Eier , Butter,
Käse , Gemüse , Hlllsensrüchte , Obst usw . verkehrt vom 9 . August ab
bis auf weiteres täglich « in G ü 1 c r s o n d e r z u g von Erfurt über
Wenigentaft — Fulda — Lanterboch — Tlmkheim — Bilbcl nach Frank¬
furt (Main ) West unter Weitersührung über Tarnistadt , Mann¬
heim — Heidelberg bis Karlsruhe . Ter Zug befördert sowohl Stück¬
gut als Wagenladungen und auch Viehsendungen von und nach » 11«»
Zwischenstationen , namentlich je dock» Lebcnsmittelsendungcn nach
den Großstädten . Eine besondere Genehmigung zur Bcsörderung
der genannten Sendungen mit dem G ü t c r s o n d e r z u g e durch
die Linienkommandantur oder den Bahnbcvollmächtigteu ist nicht
erforderlich . Die Sendungen sind mit weißem Frachtbrief anfzu-
gebcn . Wir bitten Sie , durch Bekanntgabe im redaktionellen Teile
Ihrer geschätzten Zeitung die Interessent « »' auf diese Einrichtunghinzuweiseu.

— Ein Zusammenstoß . Gestern nachniittag stieß ein aus der
Mühlstraße kommender , mit einem Pferde bespannter Leiterivagcn
mit einem Straßenbahnwagen in der Bahnhofftraßc zusammen.
Tie Deichsel des Wagens ging in die Fenster des Straßenbahn-
ivagcns , wodurch eine Anzahl Scheiben zcrtrtimmert und auch die
Nahmen der Fenster zersplitterten . Das Pferd wurde beiseite ge¬
stoßen und stürzte , doch wurde «S bald wieder in di« Höhe gebracht,
es war auch unverletzt geblieben . Fm Straßenbahnwagen befanden
sich nur wenige Fahrgäste , di« glücklicherweise unverletzt blieben.
Doch hätte die Sache r «ht gefährlich ivcrden könne » , wenn Paffagiere
von Glassplitlern getroffen worden wären . Wem die Schuld irifft,
konnte noch nicht festgestellt werden . Das Fuhrwerk gehörte demKohlenhändler Klinkel.

flwil Metzlar.
li . Lebensmitielmiichcr . Binnen wenigen Tagen ist der Mchl-

prcis hier in Wetzlar per Doppelzentner um li Mk . gestiegen , wr-
hnrch wiederum das Brot verteuert ivurdc . Dabei ist sicher anzu-
»ehmen , daß es sich um ältere Mchlbistände handelt , di « bei normalen
Fruchtpreisen hergestellt sind . Auch beim Viehvcrkaus hat hier
bereits eine unerhörte Preistreiberei einzusetzen versucht . To ist
uns ein Fall bekannt , wonach ein hiesiger Metzger eine größere An¬
zahl Schweine zu festgesetztem Preis cinkaufte . Als der Licferungs-
tag hcranrückte . teilte ihm der betreffend « Händler , ein Herr Th : is
in Gießen (wenn wir nicht irren , Vertreter der landwirtschaftlich « »
Etenossenschast Hesien ) , mit , daß die Trbwcin « per Zentner 1 1 M ark
mehr  kosteten . Da nun der Metzger mit Recht aus diese Unver¬
schämtheit nicht einging , erhielt er keine Schweine , wodurch ihm
wegen seiner Lieferungsfristen ziemliche Schwierigkeiten entstanden.
Hier ivär « wirklich ein dankbares Feld für die Tätigkeit der maß¬
gebenden Behörde , denn die Marktberichte im allgemeinen weisen
solche Steigerung nicht ans , im Gegenteil sielen z. B . in Berlin , nach
einer anfänglichen kleinen Erhöhung , dl « Preise für Schweine
wieder . Fm obigen Fall vermuten wir die Pveistreiber in der
agrarischen Leitung der Genosienscha -st.

H. Vom Kriege . Nach einer amtlichen Bekanntmachung des
Wctzlarcr Landrats stehen den Landwirten des Kreises Wetzlar
männliche und weibliche Arbeitskräfte aus dem Ruhrgebiet für die
Erntearbetten zur Verfügung . Diese Leute haben in der dortigen
Fndnstrie infolge der Kriegswirren keine Beschäftigung mehr . Wir
fürchten , dast wir im hiesigen Kreise selbst schon sehr viel arbeitsloseIndustriearbeiter haben.

Telegramme.
Wieder eine französische Brigade zurückgeschlagcn.
WB . Eine vorgeschobene gemischte Brigade des französi¬

sche» 15. Armeekorps wurde von unseren Sicherungstruppen
bei Lagarde in Lothringen angegrisscn . Ter Gegner wurde
niiter schweren Verlusten in den Wald von Parroh (nordöst¬
lich von Lunövillc ) znrückgcworfen . Er ließ in unseren Hän¬
den eine Fahne , 2 Batterien , 4 Maschinengewehre und 700
Gefangene . Ein französischer General ist gefallen . (Amtlich .»

Rußland als Wohltäter der Juden!
Flüchtlinge in Brody erzählen nach einer Lemberger

Privatmcldung der Franks . Ztg ., daß in allen Städten Ruß¬
lands seit Wochcnfrist eine Proklamation in russischer Sprache
und im Jargon angeschlagen sei, die die Juden an die vielen
Wohltaten erinnere , die sie in ganz Rußland und auch ins¬
besondere vom Hause Romanow genossen hätten , und sie auf¬
fordert , sich freiwillig zum Militärdienst zu inelden , da das
Interesse der Inden niit dem des russischen Reiches eng ver¬
knüpft sei. Die Proklamation , die den Juden eine Erweite¬
rung der Ansiedelungsbezirke verspricht , macht auf die Kreise,
auf die sie berechnet ist, keinen  Eindruck.

Wochenmarktpreise in Gießen

sich Dienstag , den 11 . August , oormittags 9 Nhr , Km SchullsimSSchiilerstraßc einsindcu.

Gießen , den 10 . August 1914 . c
Der Oberbürgermeister:

___Ke Iler ._ ,

Bekanntmachung.
Zu dem Fonds fiir Liebesgaben find bei dem Oberbürgermeister

cingcgangen : Von dein Verein für Luftfahrt 500 Mk .. von der Gesell-
sttzast für Erd - und Völkerkunde 300 Mk ., von dem Gicßener Eis-
vcrcin 1. Rate 1000 Mk ., von dem Verein Biirgcrgeselljchaft 50 Mk,
vom Stadtverordneten Krumm 100 Ml '., vom ' Stadtvcrovdaeden
Win » 100 Mk ., von Franz Senner Wittre 50 Mk ., von Oberbürger¬
meister Keller IW Mk ., zusammen 2200 Alk . Mit herzlichem Dairk
für diese Gaben wird um weitere Zuioendungen gebeten.Keller.

Die Auszahlung der ans Grund der Rcichsvcrsicherungsordnung
sestgcstelltcn Alters -, Fnvaliden - usw . Renten wird durch den Kriegs¬zustand nicht beeinträchtigt.

Gießen , den 7. Awgnst 1914.
Der Oberbürgermeister

sVersicherungsanttj

_ K clIe r.__ ,

Bekanntmachung.
Die zu Kriegs -, Sanitäts - oder ähnlichen Diensten cinbcrusenen

Krankcntasscnmitglicder können die Versicherung nach § 313 der
RcichSversicherungsordnung (8 11 der Satzung der Allgemeinen
OrtSkrankenkaffe Giestcn -Stadt » freiwillig sortsesten , um ihren An-
gehörigen die Wohltaten der Versicherung zu erhalten.

Alle Frauen , deren Männer einer Krankenkasse angchören und
elnbcrufen sind , mögen , wenn das nicht schon seitens ihrer Männer
geschehen , das Erforderliche umgehend bei der Krankcnkaffc ver-
nnlasicn . Die Krankenkaffe wird in jeden , Falle die gewünschtesachentsprechende Auskunft geben.

Gießen , den 7. August 1914.
Der Obcrbiirgcrmcisicr:

_9 eile r.

Fch habe Veranlassung , darauf hnizuweiien , daß die Mitarbeit
in der freien Licbcstötigkcit die Einwohnerschaft von ihrer Pflicht,
di« ihr zugetcilte E -nauariierung aujzunehmen und zu verpflegen,keineswegs entbindet.

Es wird ferner darauf anfmerkiam gemacht , daß es Sache der
Vermieter oder ihrer Stellvertreter ist , für eine gerechte Verteilung
der einzuquarticreudcn Mannschaften unter die Hausbewohner Sorgezu tragen.

Gießen , 9 . August 1914.
Der Oberbürgermeister:

_ _ K cl l er ._ J

Festsetzung von Höchstpreisen.
Das nachstehende Reichsgefttz mache ich hierdurch mit dem Ast-

fügen bekannt , das ; ich bei berechtigten Klagen über » ngcrcchiscrtjgte
Preissteigerungen für de » Bezirk der Stadt Gießen die Höchstprelstskstscßcn werde.

Es liegt im Fntcresse der Bevölkerung , mir von ungerecht¬
fertigten Preissteigerungen sofort Mitteilung zu niachen.

Gießen , 9 . August 1914.
Der Oberbürgermeister:

Keller.

Wir Wilhelm , von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser , König von
Preußen usw ., verordnen im Namen des Reichs , wach erfolgter Zu¬
stimmung des Bundesrats und des Reichstags , was folgt:

8 1. Fiir die Tauer des gegenwärtigen Krieges können für
Gegenstände des täglichen Bedarfs , insbesondere für NahrungS - und
Futtermittel aller Art sowie für rohe Naturerzeugnisse , Heiz - und
Leuchtstoffe Höchstpreise festgesetzt werden.

8 2 . Weigert sich trotz Aufforderung der zuständigen Behörde
ein Besitzer der im 8 1 genannten Gegenständ «, sie zu den festgesetzten
Höchstpreisen zu verkaufen , so kann di« zuständige Behörde sie über¬
nehmen und auf Rechnung und Kosten des Besitzers z» den fest¬
gesetzten Höchstpreisen verkaufen , soweit sie nicht fiir dcffen eigenenBedarf nötig sind.

8 3 . Die LandcSzentralbchördcn oder die von ihnen bestimmten
Behörden erlassen die erforderlichen Anordnungen und Aus-flihriingsbestimmungen.

8 4 . Wer die nach 8 1 sestgcictzten Höchstpreise überschreitet
oder den »ach 8 3 erlassenen Ausführnngsbestimmiingen zuwidcr-
handelt oder Vorräte an derartigen Gegenständen verheimlicht oder
der Anssordrrnng der zuständigen Behörde nach 8 2 nicht nachkommt,
wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark oder im Unvermögens¬
falle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft.

8 5. Der Bundesrat wird ermächtigt , de» Zeitpunkt zu de-
stimmen , zu welchem dieses Gesetz wieder außer Kraft tritt.

8 0 . Dieses Gesetz tritt mit dem Tage seiner Verkündigungin Kraft.

Urkundlich unter Unserer Höchste!ge nhän big en Unterschrift und
bcigcdruckicm Kaiserlichen Fnsicgcl.

Gegeben Berlin im Schloß , den 4. August 1914.
Wilhelm.

(L . s .) _ Delbrück.
Verantwortlicher Redakteur : F . Vetters , Gießen.

Verlag von Krumm & Eie ., Gießen.
Truck : Verlag Ollcnbachcr Abendblatt , G . m . b . H ., Offcnbach a . » .

Butter per Pfd . 1,10 —1.20 Mk.
Milch Liter 22 Pfg.
Hühnereier Stück 9—11 Pfg
Gänjecier Stück — Pfg.
Käse Stück 0— 8 Pfg.
Käsematte 2 Stück 5 —8 Pfg.
Tauben per Paar 0.8v — 1.00 Mk.
Hühner per Stück 1.20 — 1.80 Alk.
Hähne per Stück 1.50 —2.d0 Mk.
Gänse per Pfund 0 .00 —0 0 'J Pfg.
Enten per Stück 0.00 —0.00 Mk.
Ochsenstcisch per Psd . 0.88 —0.92Mk.
Kalbfleisch per Pfd . 86 — 90 Pfg.
Kuh - ». Rinbfl . per Pld . 80 —84 Pfg.
Schweinefleisch per Pfd . 70 —90 Pfg.
Hammelstcisch pcrPfd . 70 —96 Pfg.
Kartoffeln v. Ztr . 5.-- 6.00 Mk

am 11. August 1914

Rene Kartoffeln p . Pfd . 6 —7 Pfg.
Zwiebeln per Pfund 15 —20 Pfg
Blnmcnlohl per Stck . 25 —50 Pfg
Grüne Erbsen p Pfd . 15 — 18 Pfg
Grüne Bohnen p . Pfd . 20 —25 Pfg
Getbe Rübchen Päck 5 —6 Pfg
Kohlrabi Stck . 5 —6 Pfg.
Römischkohl Pälchcn 5 —8 Pfg.
Gurken Stck . 10 —20 Pfg.
Gurken , kleine Stück 6 —8 Pfg.
Weißkraut p . Haupt 20 —30 Pfg.
Kopfsalat per Kopf 2 —5 Pfg
Raoieschcn Päckchen 10 Pfg.
Acpfel per Pfund 00 —00 Pfg.
Birne » Pfund 20 - 25 Pfg
Pflaumen Pnnsd 15—25 Pfg.
Stachelbeeren Pfund 10 —15 Pfg.

Fch richte an die Einwohner unserer Stadt die dringende Bitte,
das EI »q»articru »gsgcschSft in jeder Beziehung zu erleichtern.

Bei Einqnarttcrungen für den Krieg ist vorherige Bekanntgabenicht immer möglich.

Man sorg « dafür , dast stets ei » Familienmitglied oder ein Be¬
auftragter in Haus oder Wohnung anwesend ist.

Den Vatcrlandsvcrteidiger » ein gutes Heim z» bieten , ist Ehren-pjli -ht.
Gießen , den 4.  August 1914.

Der Oberbürgermeister:
_ Keller . _ __

Bekarmlmachuna

SrhnlihnuN

Spezialmarke
10 .50 I
12 .50
14 .50 |

JLcander
16 .50
18 .50
20 .50

Friedrich ÄilMUs
Inhaber : Ctzr . MaanuS

Gicsten , Sclicrsweg 61
Telephon 916.

Solche Schülerinnen der vier obere » Klaffen der Stadtmädchen - " y
schule, welche gesonnen sind , für unsere Krieger zu stricken , wollen ' 1

XMMX
Kols, Briketts, Holz

,n Niibk - blc » I II . III
la R » tbra »iikoblc»
In Hüttenkoks » nd Gaskoks

vorzüglich für Zentralheizungen
I » (sisorm -Briketts
l » Nnion -Briketts
I » Brennholz

Lieferung in jedem Qnantrun frei
Hans zu den billigsten Tagespreisen
Car ! Schott , Giessen

Balinbofstralic « 0
Telephon 286. Tclevban 280.

^Fiilire»
jeder Art wcrdc » .» isgelübrt , so¬
wie Möbel -Transport « fffr hier
und auswärts

.H. Abel . Wetzikrnistr . 18. 1.

Altes Eije«
Knochen

Lumpen rc.rc.
auft zu den höchsten Tagespreise»

Zaksb%m l,  Steintierß.

\/
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